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„ ee e e Die Reich' und Arm' in ihren Tempel ladet, 
Und ahne eine beßre Welt. 
O die Natur, mit tauſendfachen Reizen, 
Voll unnennbarer reiner Luſt! 
Wer liebend ſich an ihren Buſen dränget, 
Den nimmt ſie liebend an die Bruſt. 


Erfreue dich genügſam jeder Blume, 
Die freundlich die Natur dir bricht; 

Doch hänge nie zu ſehr an dieſer Erde, 
Sie iſt der Pilger Heimath nicht. 
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Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 
f ö (Bortfegung.) 


Nach dem 1733 am 1. Februar erfolgten 
Tode Friedrich Auguſts I. übernahm der bishe⸗ 
rige Churprinz, Friedrich Auguſt II., die Regie⸗ 
rung, und wurde in dieſem Jahre am 20. Mai 
in Budiſſin gehuldigt. In Polen wurde er am 
12. September zum Nachfolger ſeines Vaters 
erwählt, obgleich der ſchon oft gedachte Stanis⸗ 
laus Leszinsky von ſeinem Schwiegerſohne, dem 
König in Frankreich, unterſtützt wurde. Auf 
des Churfürſten Seite war Rußland und der 
Kalſer Carl VI., der 12000 Mann an die pol⸗ 
niſche Grenze rücken ließ, dem aber auch Frank⸗ 
reich den Krieg ankündigte, welcher ſich mit den 
Wiener Tractaten 1735 den 3. October endigte, 
wo Friedrich Auguſt für einen König in Polen 
anerkannt ward, Stanislaus aber den Königs⸗ 
Titel nebſt Lothringen und Bar bekam, und der 
bisherige Herzog von Lothringen mit dem Groß⸗ 
herzogthum Toscana entſchaͤdigt wurde. Bis 
zu diefem Zeitpunct ging es etwas unruhig für 
den König in Polen zu. Am 9. December be⸗ 
gab er ſich nach Polen, wohin ihm feine Gemah⸗ 
lin und der Prinz Kavier folgten, wo zu Anfange 


des folgenden Jahres die Krönung erfolgte. —— 


Im Jahre 1733 ereignete ſich in Görlitz folgen⸗ 
der ſonderbare Vorfall: Es war 1733 einem 
hieſigen Zimmerhauergeſellen, Namens Leder, ein 

Sohn, der bei dem Schornſteinfeger Liebetraut 
in der Lehre geſtanden, aus Furcht vor der 
Strafe wegen eines ſich zu Schulden gebrachten 
kleinen Vergehens entlaufen. In dieſem 1735 ſten 
Jahre ließ ein Taſchenſpieler hier auf dem Markte 
feine Künſte ſehen, wobei auch ein Knabe aller⸗ 
hand känſtliche Spruͤnge und Schwenkungen 
machte, Dieſen Knaben erkannte der Zimmerge⸗ 
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ſelle für feinen Sohn, und verlangte ihn durch 
einen Ausſpruch des Raths von dem Taſchenſpie⸗ 
ler zuruͤck. Letzterer verſicherte, daß er dleſen 
Knaben ſchon vor 10 Jahren in Polen, wo feine 
Mutter entlaufen, ſein Vater aber gehangen wor⸗ 
den ſey, zu ſich genommen habe, welches auch 
der Knabe bejahete; viele Görlitzer aber verſi⸗ 
cherten, es ſey des Zimmergeſellens Sohn, indem 
nicht allein die Aehnlichkeit des Geſichts, ſondern 
auch einige Kennzeichen an ihm dafür ſprächen, 
als: ein braunes Mal unter der linken Bruſt von 
der Geſtalt einer Pflaume, eine Narbe auf der 
Stirn, eine dergleichen auf einem Backen, ſo wle 
eine zwiſchen den Augenbraunen; und endlich be⸗ 
kannte ſich ſogar der Knabe ſelbſt als deſſen Sohn, 
wußte auch verſchiedene häusliche Umſtände ſei⸗ 
ner Eltern, ingleichen die Urſachen feiner Flucht 
zu erzählen. Der Taſchenſpieler hingegen blieb 
bei ſeiner Ausſage, und konnte auch durch Päſſe 
beweiſen, daß er bereits vor vielen Jahren einen 
ſolchen Knaben bei ſich gehabt hatte, auch wußte 
er anzugeben, wodurch das Mal und die Narben 
entſtanden waren, dennoch aber, und ohnerachtet 
er 5 Zeugen angab, welche beeideten, den Kna⸗ 
ben ſchon vor mehrern Jahren bei ihn geſehen 
zu haben, ohnerachtet der Knabe nicht bei einer 
Rede blieb und endlich auch ſelbſt bekannte: 
ſeine angebliche Stiefmutter habe ihm vieles ein⸗ 
gegeben, was er von den häuslichen Umſtänden, 
von ſeiner Flucht und deren Urſachen erzählet, 
wurde derſelbe durch ein eingeholtes rechtliches 
Erkenntniß der Juriften » Facultät zu Erfurt dem 
Zimmergeſellen zugeſprochen. Allein 1736 am 
10. November erſchien der Zimmergeſelle aber⸗ 
mals vor Gericht, und meldete, daß Tages vor⸗ 
her ein Knabe zu ihm gekommen, der dem oben 
beſchriebenen vollkommen ähnlich ſey, auch dies 
ſelben Kennzeichen habe, und ſich für ſeinen Sohn 
ausgäbe. Weil nun bei dieſem Knaben das Mal 
unter der linken Bruſt beſſer zutraf, weil er meh⸗ 
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eere und richtigere Umſtände feiner Flucht angab, 
weil er die meiſten Per ſonen und Häuſer in Gör⸗ 
litz genau kannte und bezeichnete, auch feine Pa⸗ 
then, Lehrer und Schul ⸗Cameraden zu nennen 
wußte, weil endlich der erſtere Knabe geſtand: 
er habe, da er keine Eltern mehr hätte, und ihn 
der Zimmergeſelle durchaus zu feinen Sohn ha- 
ben wollen, ſich dafür ausgegeben; ſo wurde 
nach eingeholter Verordnung der zuletzt angekom⸗ 
mene Knabe für den rechten Sohn erkannt, der 
erſtere aber noch eine Zeit lang im Waiſenhauſe 
verpflegt. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Beſchluß des Briefes. 


Was das Häusliche betrifft, ſo laß Ordnung 
die Hauptſache ſeyn, von der alles andere aus- 
geht; fie iſt das Mittel, wodurch Voriheile ers 
zeugt und erhalten werden; ohne ſie iſt weder 
Gedeihen einer Lage, noch ein Lebensgenuß; ſie 
allein befördert jeden Vortheil und jede Gemaͤch⸗ 
lichkeit. 

Suche nie Luxus, ſondern Geſchmack um Dich 
her zu verbreiten, und Reinlichkeit ſey das We⸗ 
ſentlichſte in allen Deinen Umgebungen. Be 
obachte dies auch in Deinem Anzuge, Du wirſt 
Deinem Manne dadurch viel taͤndelhaften Putz 
erfparen, und im Einfachen am zufriedenfien mit 
Dir ſelbſt ſeyn. 

‚Sep öconomiſch, ohne geizig zu ſeyn! Dieſe 
Regel paßt fuͤr jedes Verhältniß, und nur die 
Grade, in welchen Du Erſteres ſeyn mußt, ſind 
verſchieden. Eine gute, ordentliche Einrichtung 
zieht die Gränze zwiſchen beiden; auch bei einem 
mittelmaͤßigen Auskommen kann oft mehr Genuß 
und Anſtand bewirkt werden, als bei Summen, 
die mit einer Unregelmäßigkeit verſchleudert 
werden. N 
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Der Werth der Oeconomie gehört zu den Tu⸗ 
genden des Weibes; doch der Geiz kann nur eine 
Ausartung genannt werden, und ſchändet jedes 
edle Herz. \ 

Verſchwendung und Freigebigkeit ift eben fo 
verſchieden, wie der vorhergehende Fall, und in 
feinen Wirkungen ganz zu unterſcheiden. Wie 
wohlthätig iſt das Eine, und wie zerſtörend das 
Andere! Hüte Dich, ſelbſt im uͤberflüſſigſten 
Verhältniß, nie verſchwenderiſch zu ſeyn! Gaͤbe 
ein günſtiges Geſchick Dir mehrere Vortheile, 
als Du jetzt beſitzeſt, ſo ſey die richtige Anwen⸗ 
dung davon ein weiſer Genuß fuͤr Dich und An⸗ 
dere, und der Beiſtand für Deine entbehrenden 
Mitmenſchen; Dein Dank gegen das Weſen, das 
Dich begluͤckte; dadurch kannſt Du Dich nur der . 
Vorzüge, die Dir Gott gab, würdig machen. 
Verſchwendung iſt Mißbrauch! . 

um der Verwaltung Deines Hausweſens gang 
vorſtehen zu können, mußt Du die Erlernung al⸗ 
les deſſen, was dazu gehört, Dir angelegen ſeyn 
laſſen; nie muß Dich der Gedanke, daß Du man⸗ 
ches nicht brauchſt, Dich von etwas abhalten; 
der Nutzen I Dir in eigner Anwendung oder 
Anweiſung Deiner Untergebenen gewiß, welches 
Dich vielfacher Verlegenheiten ausſetzen würde, 
wenn Du deſſen unfähig waͤreſt. Mache Dir 
alſo das Nuͤtzliche zur Hauptſache; — galante 
Wiſſenſchaften verſchönern zwar das Leben, und 
ſo wichtig ich Dir auch die Ausbildung Deines 
Geiſtes und Herzens anempfehle, ſo kann ich Dir 
es auch nicht wichtig geuug machen, daß alle 
dieſe Vorzüge nur ihren Werth behaupten kön⸗ 
nen, wenn es Dir dabei nicht am Weſentlichſten 
für Deine Verhältniſſe einer guten Hauswirthin 
mangelt. Das wahrhaft gebildete Weib wird 
nie thöricht glauben, daß ſelbſt die kleinlichſte Be. 
ſchäftigung, die zu ihrer Oeſtimmung gehört, ger 
gen ihren Werth ſtreitet, im Gegentheil wird fie 
ihn darin finden. Alle weiblichen Angelegenhei⸗ 
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ten: Kochen, Nähen u. ſ. w., werden ihr ihren 
Wirkungskreis bezeichnen, bei dem das blos ga⸗ 
lante oder gelehrte Frauenzimmer verächtlich vor- 
über geht. — O, es iſt ein maͤchtiger Unter⸗ 
ſchied, blos für den Ton der Welt, oder zu einem 
glücklichen, zweckmaͤßigen, häuslichen Leben ge⸗ 
bildet zu ſeyn. Jener iſt mit den leeren Tönen 
einer ausgeſchmückten Außenſeite zufrieden, die 
melſten ſorgen nur für dies. 

Doch, geliebtes Kind, das häusliche Verhaͤlt⸗ 
niß erfordert einen Gehalt aͤchter Tugenden, die 
oft die härteſten Proben aushalten müßen, wobei 
ein bloßer Schein, womit eitle Geſchöpfe glän⸗ 
zen, wie ein Nebel zerrinnen müßte, indeß das 
Weib von wahrem Werth und Character ſtete 
Reſourcen behält, ja, ſelbſt oft die Stärke, ſich 
um das Gluͤck eines haͤuslichen Verhältniſſes zu 
bemühen, was, indem ſie es betrat, ſie ganz zu 
finden glaubte. 

Ach, geliebte Tochter, die Täuſchungen unſe⸗ 
rer Hoffnungen erſtrecken ſich oft ſelbſt über die 
ſtreugſte Prüfung hinaus, und dies iſt der Zeit- 


punct, wo wir einſahen, warum wir Urſache hat⸗ 


ten, Alles für unſern innern Gehalt zu ſammeln, 
und wenn der Menſch auch nicht glücklich iſt, ſo 
muß er aus allen Stürmen des Geſchicks doch 
ſtets fein beſſeres Selbſt zu retten wiſſen. 

Sollten die Tugenden, die ich Dir zur Pflicht 
machte, die Bildung, die Du zu erlangen ſtrebſt, 
um Dein und Deines Mannes Leben damit zu 
verſchönern, dennoch Dein Gluͤck nicht befördern, 
— nun, ſo werden ſie Dir doch gewiß jedes trübe 
Geſchick mildern. — Duldung! hat den Lohn 
einer beſſern Welt. 

Haſt Du Deine Jugend zur Einleitung Deir 
ner wahren Beſtimmung angewandt, und nichts 
unterlaſſen: ſo erwarte Dein freundliches oder 
trübes Loos vertrauungsvoll von einer höhern 
Hand! Gott laſſe Dich unter vielfachem Gewinn 
erndten, was Du Dir für alle Lebensfälle geſam⸗ 


melt Haft. Möchteſt Du ſtets meine Warnun⸗ 
gen und Bitten vor Augen behalten. — O, ge⸗ 
liebte Tochter, blicke hinauf zu mir, wenn Die 
Rath, Troſt und Ruhe mangelt. Frage Dich 
bei wichtigen Fällen: was würde hierbei meine 
Mutter ſagen, und — wünſchen? Die Antwort, 
die Dir dann Dein Herz giebt, kann nicht anders, 
als gut für Dich ſeyn. — O, mein Geiſt, er 
kann ſich ſelbſt jenſeits nicht von Die trennen; 
ſtets wird er Euch Alle umſchweben; ehrt 
Alle mein Andenken durch Euern Wan- 
del. Seyd einig, liebt Euch, verlaſſe keiner den 
andern in einer Noth, ſondern helfe jeder dem, 
der irgend Hülfe bedarf. Habt Ihr auch keine 
Glücksgüter, ſo ſey in Euren Kenntniſſen, Cha⸗ 
racteren und Fleiß ein Capital, was ſicherer iſt, 
als Gold, und Euch nie Mangel auferlegen kann. 
Behaltet Religion und Tugend in Eurem Hera 
zen; vertraut auf Gott, er wird Euch nie ver⸗ 
laſſen, und meine letzten Seufzer für Euer Wohl 
erhören. — Nehmt Euch, Bruͤder, alle, ſo lange 
Ihr lebt, Eurer Schweſter bei widrigen Vorfaͤl⸗ 
len, als der Jüngeren, an; beſonders wenn Euer 
guter Vater mir einſt ins Grab folgt. Ehrt 
und liebt ihn Alle, gewaͤhrt ihm jede Freude, die 
mir — der Tod bald rauben wird. Ach, lebt 
Alle ſo, wie ein Jeder, wenn er ſtirbt, wuͤnſchen 
wird, gelebt zu haben, und dann meine Seligkeit 
in der Wiedervereinigung beſtehen. — Ach, 
ewig geliebten Kinder, auch Eure Todesſtunde 
kommt. Dieſer letzte Kampf, der ſich in die 
Ewigkeit auflöſt, if aller Menſchen Loos, und 
vereiniget uns wieder. Die Religion giebt mir 
allein die Kraft, Euch Lebewohl zu ſagen. Gott, 
der Allmächtige, leite Euch Alle durch dies ge⸗ 
fahrvolle Leben, nehme Euch in ſeinen Schutz — 
ſegne und beglücke Jeden. — Dieſe Wünſche 
und Gebete nehme ich mit hinuͤber. — Lebt wohl! ! 
Eure 
treue, bis in den Tod Euch liebende Nuten, 
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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den 14. Mal. 

Für einen aus Conſtantinopel gebürtigen Grie⸗ 
chen, der ſonſt ein reicher Banquier war, allein 
nach dem Tode des Patriarchen ſein Vermögen 
verlor und nach Frankreich flüchtete, iſt hier eine 
Unterzeichnung eröffnet wor den. 

Spaniſche Gränze, den 7. Mal. 

Der Erzbiſchof von Tarragona, ſchreibt man 
aus Barcelona vom 1. Mai, hat hier einen Bes 
fehl bekannt gemacht, deſſen Abſicht iſt, die In⸗ 
quiſition, ſo gut es ſich thun läßt, wieder her⸗ 
zuſtellen. 

Aus Irun meldet man vom 6. Mai: „Am 
letzten Sonntage kam es zwiſchen Franzöſiſchen 
Truppen in St. Sebaſtian und Spaniſchen Bau⸗ 
ern zu Thätlichkeiten. Der Commandant des 
Platzes hat den Soldaten bis auf weitern Befehl 
unterſagt, aus der Stadt zu gehen.“ 

Der Gouverneur von Navarra hat, wie der 
Cour. fr. meldet, Truppen ausgeſchickt, um eine 
conſtitutionelle Bande aufzuheben, welche ſich in 
Bera gezeigt hat. 

Madrid, den 2. Mai. 

gwiſchen den Soldaten der hier anweſenden 
Franzöſiſchen Schweizergarde und den Spani⸗ 
ſchen Garde⸗Artilleriſten gab es geſtern vor dem 
Thore de Cospozes blutige Haͤndel. Zwei Mann 
blieben auf dem Platze, 14 find mehr oder weni⸗ 
ger gefaͤhrlich verwundet. Am Abend zogen 
Schweizerpatrouillen durch die Stadt. 

Türkiſche Gränze, den 3. Mai. 

Directen Nachrichten aus Tripolitza vom 11. 
April zufolge, welche die allgemeine Zeitung mit⸗ 
theilt, iſt der Reſt der Egyptiſchen Expedition am 
27. März, unter Befehl Ibrahim Paſcha's, vol⸗ 
lends aufs Haupt geſchlagen worden. Man be⸗ 
trachtet nach dieſen Nachrichten die ganze Expe⸗ 

dition als zu Grunde gerichtet. Mehrere in 
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Ibrahim Paſcha's Diensten geſtandene Europäis 

ſche Officiere ſind in Griechiſche Gefangenſchaft 
gerathen, und nach Napoli abgeführt worden. 

Den 4. Mal. 5 

Der Sieg der Griechen uͤber die Egypter, mel⸗ 

det das Journ, des Debats, wird durch ein 
Schreiben aus Zante vom 30. März beſtätigt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 21. Mai wurde zu Berlin auf dem Kö⸗ 
niglichen Schloſſe die hohe Vermählung Ihro 
Königl. Hoheit der Prinzeſſin Louiſe, Tochter 
Sr. Majeſtät des Königs, mit Sr. Königl. 
Hoheit dem Prinzen Friedrich der Nie⸗ 
derlande gefeiert. 

— In Schreibersdorf bei Lauban ſtarb am 
16. d. M. der daſige Paſtor, Herr Johann 
Chriſtian Neumann, im soſten Lebens⸗ 
jahre, plötzlich am Nervenſchlage. 

— Am 21. d. M. ſtarb in Görlitz der Can⸗ 
didat der Theologie, Herr Guſtav Adolph 
Neumann, Sohn des oben genannten Herrn 
Paſtor Neumann, in dem Alter von 32 Jahren, 
an der Lungenſucht. N 

— In Görlitz brannten am 19. d. M. früh 
in der ıften Stunde die in der äuſſern Neißvor⸗ 
ſtadt an der Rabengaſſe gelegenen, dem Bürger 
und Stadtgärtner Michael Bräuer zugehö⸗ 
rigen Wohn- und Wirihſchaftsgebaͤude gänzlich 
ab. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. 


(Eingeſandt.) 

Der gte Mai c. war für die Einwohner von 
Kuhna, Thielitz und Wendiſchoſſig ein Tag der 
innigſten Freude und des ſteten Andenkens. 

Durch das Losbrennen von 8 Mörſern wurde 
in Kuhna, früh um 4 Uhr, das dreifache Feſt 
angekündigt. Es war der Geburts⸗„ Trauungs⸗ 


— 


und Huldigungstag Sr. Wohlgeboren des Herrn 
Carl Auguſt Meuſel, Erb», Lehn ⸗ und 
Gerichtsherrn auf Kuhna, Thielitz und Wen⸗ 
diſchoſſig 


Nach in Zittau vollzogener Trauung mit Fräu⸗ 
lein Riſa von Hartlitzſch, Hochwohlgebo⸗ 
ren, begaben ſie ſich nebſt ihren reſp. Eltern auf 
den Weg nach Kuhna. N 

Die herrſchaftlichen Officianten zu Pferde em⸗ 
pfingen fie zuerſt in Leuba bei Oſteitz. Bei dem 
Zollhauſe bei Radmeritz wurden fie von ihren 
Unterthanen aus Wendiſchoſſig, wovon 48 mit 


vler Trompetern in verſchiedenen Anzügen, als: 


Türken, Coſaken und dergl. zu Pferde waren, 


bewillkommet. Auch wurden ſie von hier aus 
noch durch den Empfang und die Begleitung 
einer großen Anzahl Reiter und Wagen, meh⸗ 
rentheils aus Görlitz, beehrt, und in Radmeritz, 
als einer ihr fremden Gemeine, war eine Ehren⸗ 
pforte erbaut. Als fie ihre Grenzen beruͤhrten, 
wur den in Kuhna 8 Mörfer abgefeuert. Hier ſtand 
eine Ehrenpforte mit der Inſchrift: „Willkommen 
auf Ihren Grenzen.“ Die uͤbrigen Mitglieder 
der Gemeine zu Wendiſchoſſig, an deten Spitze 
4 feſtlich gekleidete Jungfrauen und vollſtändige 
Muſik, begrüßten ſie hier, und ſchloſſen ſich an 
den Zug an. Am Eingange des Dorfes ſtand eine 
Ehrenpforte, und hier ſtreuten die Jungfrauen 
Blumen, und übergaben einen Kranz mit einem 
Gedichte. Am Ende des Dorfs und im herr⸗ 
ſchaftlichen Hofe, durch welchen der Zug ging, 
ſtanden auch Ehrenpforten. An der Cosmaer 
Grenze wurden ſie von der Gemeine zu Thielitz, 
wovon eine Anzahl zu Pferde, mit rothen Fah⸗ 
nen, Janitſcharen + Muff und 2 Trompetern 
bei einer Ehrenpforte empfangen und begleitet. 
Auf der Kuhnaer Grenze wurden fit don den 
Schützen aus Kuhna mit völliger Janitſcharen⸗ 
Muſik begruͤßt. Dieſe hatten dieſem Tage zu 
Ehren eine neue Schützenfahne fertigen laſſen, 
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in welche nebſt 2 Königl. Preuff. Adlern das 
herrſchaftliche Wappen geſtickt iſt. Nun ging 
der Zug, begleitet von einer großen Volksmenge, 
durch mehrere Ehrenpforten weiter. Bei der 
Schmiede in Kuhna war eine Ehrenpforte, wor⸗ 
über ein Engel ſchwebte, welcher, als die Herr⸗ 
ſchaft hindurch fuhr, von 2 dabei ſtehenden 
Türken geleitet, in den Wagen kam und ein Ge⸗ 

dicht uͤberreichte. Die Türken begleiteten dann 
den Wagen. — Vor dem herrſchaftlichen Schlo— 
ße, unter einem von fichtenen Reiſern erbaueten 
Bogengange ſtand die Schuljugend, und bewill⸗ 
kommete die Herrſchaft mit einem auf ein ſeidenes 
Band gedrucktem Gedicht, welches ihr auf einem 
mit ſilbernen Frangen beſetzten roſenfarbenen At⸗ 
las . Kiffen, und zugleich unter Deslamation durch 
ihre Stellvertreterin, Maria Berggold, überreicht 
wurde. Daſſelbe that auch der Schullehrer mit 
Ueberreichung eines Gedichts. Die Herrſchaft 
gab ihr Wohlgefallen und ihren Dank den Kin⸗ 
dern dadurch zu erkennen, daß ſie beiderſeits die 
das Gedicht Ueberreichende kuͤßten, und dabei bis 
zu Thränen gerührt waren. — Die Gemeinden 
bildeten nun einen Kreis, in welchen ſich die Herr⸗ 
ſchaft begab, und woſelbſt ſie von der Schulju⸗ 
gend umgeben wurde. Letztere ſtimmte jetzt un⸗ 
ter Leitung des Lehrers und Begleitung der Mu⸗ 
ſik einen zu dieſem Feſte geeigneten Geſang nach 
der Melodie: Heil unſerm König, Heil ic. an, 
wodurch alle Anweſende ſehr gerührt wurden. 
Die Richter überreichten nun Namens ihrer Ge⸗ 
meinden ihre Glückwuͤnſche, und jede Gemeinde 
brachte der Herrſchaft ein dreimallges Lebehoch 
unter Abfeuerung der Mörſer dar. Beſonders 
merkwürdig und zu rühmen war bei alle dem die 
Ordnung und Ruhe bei einer vetſammelten Volks. 
menge von mehr als 6000 Menſchen. — Die 
Herrſchaft bezeigte nun ihren Dank unter Zuſiche⸗ 
rung fernerer Freundſchaft und Liebe für ihre 
unterthanen, und gab zu erkennen, wie ſehr fie 
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ſich über die Anhänglichtelt und Liebe derſelben 
freue. — Nachdem die Gemeinden hier Kuchen 
und Bier erhalten hatten, wurde jede in ihrem 
Kretſcham gewieſen, wo fie bei freiem Bier und 
freier Muſik durch Tanz ſich beluſtigten. Dieſen 
und den folgenden Abend war der Schloßhof mit 
mehrern hundert Lampen erleuchtet, und verfchie- 
dene Inſchriften illuminirt. 

Am sten Mai zog die Schuljugend nochmals 
mit Muſik auf den Hof, ſtellte ſich vor den herr⸗ 
ſchaftlichen Fenſtern in einen Kreis, und wie der⸗ 
holte den geſtrigen Geſang. Jedes Kind wurde 
hierauf von der Herrſchaft eigenhaͤndig beſchenkt, 
und der Zug ging nun wieder zurück zur Schule. 
Die Kinder hatten dann beim Brauer auf dem 
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Saale, unter Aufſicht ihrer Eltern und in Gegen» 
wart der Herrſchaft, freie Tanzmufif, und Alle 
freuten ſich ſelbſt über die Freude der Kinder. 
Am Sten Mai wurden die Gerichtöperfonen 
und Gemeindeälteſten aller 3 Ortſchaften an ei⸗ 
ner Tafel vor dem herrſchaftlichen Schloſſe, des. 
gleichen das ſaͤmmtliche herrſchaftliche Geſinde 
von allen 3 Höfen an einer andern Tafel daſelbſt 
bei Mufik geſpeiſet. Hierauf wurde auf einem 
Saale im Schloße, und dann beim Brauer ge⸗ 
tanzt. Alles war auch hier von der innigſten 
Freude und Liebe gegen die Herrſchaft befcelt, fo 
wie auch beſonders die übergebenen Gedichte und 
Wuͤnſche die reinſte und ungeheuchelteſte Liebe 
der Unterthanen gegen ihre Hertſchaft bekundeten. 


Höchſte Getreide Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 


In der Sta p t Weizen. | Roggen. | Gerſte. Hafer. 

rtlr. ſgr. I ee ſgr. Fee ſgr. | rtlr. for. 

Örlig, den 19. Mai 1825. 1 [#1 — | 221 — | 1821 — 15 
Paier de den 21. Mai 1 741 — 2141 — 20 — 1384 
auban, den 18. Mai 3 1 20 [— 223 — 20 — 15 
Muskau, den 21. Mai 1 71 — 213 — 20 — 182 
Sagan, den 14. Mi 1 841 — 20 — 183 — 15 
Sor au, den 20. Mai “oo. — — — 20 8 e Ne 
Spremberg, den 21. Mai 1 AI- 182 


Ein Haus mit einem angehm und nahe bei der Stadt 


elegenen Garten, in welchem ſich über 


ass Obſtbaͤume nebſt geräumigem Sommerhauſe befinden, iſt zu verkaufen und das Weitere 
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Die von dem der 
tirenden vormaligen 


edition der oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. Goͤrlitz, den 24. Mai 1825. 


Berichtig 2 
tjegt bei feiner Ehefrau, der Weinhauspächterin Müller zu 9 
tändifchen Gensd'armes, Georg Ernſt Müller, im letzten Stück der Oberlauſitzi⸗ 


ung 2 
Rothenburg domili⸗ 


ſchen Fama bekannt gemachte Annonce, die Verauctionirung von fünf Tonnen Bier betreffend, muß 
r Vermeidung von Mißverſtaͤndniſſen dahin berichtigt werden, daß die von dem ꝛc. Miller zum 2äften 
ai d. J. angekündigte Bier⸗Auction mit der an dieſem Tage abgehaltenen gerichtlichen Auction von 


Kleidungsſtucken und 


Mobilien nicht in der entfernteſten Beruͤhrung geſtanden hat, vielmehr den Muͤl⸗ 


lerſchen Eheleuten die Verſteigerung dieſer fünf Tonnen Bier aus geſetzlichen Gründen unterſagt 


worden iſt. 


— 166 — 
Literariſche Anzeige. 


Das Hermannsbad bei Muskau 
in der Königl. Preuß. Ober⸗Lauſitz. 


Einen Hochzuverehrenden Publicum mache ich hiermit die ergebenſte Anzeige, daß binnen hier 
und Johannis eine volftändige Geſchichte und Beſchreibung f 


des Hermanns bades bei Muskau, 


dargeſtellt in Hinſicht auf ſeine ae ne ſo wie deſſen bewieſene Heilkraͤfte, nebſt einer ausfuͤhr⸗ 
Aa 5 feiner Quellen, Moor- und Bade - Schlamms, und einer vergleichenden W des 
Gehalts mehrerer Bäder vom Herrn Geheimen Ober- Medicinal = Rath und 


Profeſſor Dr. Hermbſtaͤdt in Berlin 
Mott o. 


Das Neu⸗Entdeckte iſt uralt 
Stets war es jung an ſeinem Ort, 
Und wirkt mit himmliſcher Gewalt 
Auch jetzt im Dienſt des Menſchen fort. 
in meinem Verlage fauber gedruckt erſcheint. 


Dieſer Geſchichte werden ſich fünf ſauber gezeichnete, lithographirte Auggen n PER und 
folgende Profpecte liefern: 
1.) Anſicht des Bades von der Morgenſeite. wu 
2.) Anſicht des Schloſſes und eines Theils der Stadt vom ‚Dat aus. 
8.) Anſicht der Gartenparthie beim Bade. 
4.) Anſicht der Bergſchlucht beim Alaunwerke. 
5.) Anſicht des mitten im Park liegenden Engliſchen Hauſes. 
Diejenigen, welche auf genanntes Werk im Voraus fubferibiren, erhalten es um den dritten 
Theil des Ladenpreiſes billiger. 


Auch nimmt jede gute Buchhandlung hierauf Beſtellung an, in Görlitz Herr Buchhändler 
Zobel, in Muskau Herr Geisler. 


Sorau, den 1. Mai 18285. 


Friedrich Auguſt Julien, 
Buch haͤnd ler. 


